
«Willkommen in unserem Geschäft»,
heisst es auf der Begrüssungsnachricht
in der Duane Reade Drogerie am mon-
dänen Columbus Circle inmitten von
Manhattan. «3 für 2 bei unseren Vita-
minpräparaten für ältere Menschen»,
kommt eine Nachricht 30 Sekunden
später beim zweiten Regal. «Und für
leicht bekömmliche Diätmahlzeiten ge-
ben wir Ihnen 20 Prozent Rabatt.»

Willkommen in der Konsumwelt von
morgen. Wer in Zukunft ein Ladenge-
schäft betritt, wird von der Eingangs-
schwelle bis zum Verlassen mit Begrüs-
sung und Hinweisen zu Rabatten sowie
Sonderangeboten auf das Smartphone
versorgt werden. Grundlage ist die
iBeacon-Technologie, ursprünglich ein
im letzten Jahr von Apple lanciertes In-
door-GPS. Obwohl die technischen De-
tails erst im März geregelt wurden, gibt

es bereits eine Fülle von Anwendungen.
Beliebteste Spielwiese der Entwickler ist
der Retailhandel, wo Kunden über kur-
ze Distanzen informiert werden können
und sich so dereinst möglicherweise
auch die Bezahlung über das Smart-
phone erledigen lassen wird. «Der gros-
se Vorteil von iBeacon ist die einfache
und prinzipiell sehr sichere Technolo-
gie», sagte Tom Sprenger, Technologie-
chef beim Zürcher Softwarehersteller
Adnovum, am Montag an einer Medien-
orientierung in Zürich. «Es gibt deshalb
viele Anwendungen für diese Funktech-
nologie, die auf Bluetooth aufbaut.» Mit
Bluetooth synchronisieren Smart-
phone-Besitzer die Kalender und über-
tragen Fotos.

Einfache Technologie
Grösster Vorteil der iBeacons: der

simple Aufbau. Die winzig kleinen Sen-
der verbrauchen kaum Strom. Sie sen-

den immer nur eine einzige Nachricht,
die aus drei Teilen besteht: einer Kenn-
zahl für die Ladenkette, einer weiteren
Zahl für die Filiale und einer dritten
Kennzahl für das Regal, vor dem der
Kunde gerade steht.

Wenn der Kunde eine App auf seinem
Smartphone geladen hat und die Lese-
funktion für iBeacon aktiviert ist, erhält
das Smartphone diese drei Zahlen,
wählt sich über die mobile Datenverbin-
dung in einen Datendienst ein und er-
hält die Aktionsangaben, die in dem Ge-
stell zu finden sind, vor dem der Kunde
gerade steht. «Es ist eine einfache Ein-
wegkommunikation zwischen iBeacon
und Smartphone», erklärt Sprenger,
«die weiteren Arbeitsschritte kennt man
auch vom E-Banking, die gelten als sehr
sicher.»

Berichte, wonach die iBeacons die
Smartphones mit spezieller Software
heimsuchen und diese dann regelrecht
aushorchen, seien falsch – das gehe mit
dieser Technologie nicht. Und die Kun-
den könnten jederzeit steuern, ob sie
diese Funktion weiter in Betrieb lassen
möchten oder nicht.

Damit begibt sich diese Technologie
in Konkurrenz zu Google Wallet, einem
in den USA aufkommenden Zahlungs-
system, hinter dem Google steht, sowie
dem Nearfield-Zahlungssystem Tapit,
das die drei Schweizer Mobilnetzbetrei-
ber lancieren werden. «Es ist gut mög-
lich, dass wir demnächst zuerst einmal
drei bis vier neue Zahlungssysteme se-
hen werden», so Sprenger weiter.

Migros und Coop zurückhaltend
In der Schweiz halten sich die grossen

Retailketten noch zurück, obwohl sie
dem kontaktlosen Bezahlen aufge-
schlossen gegenüberstehen. «Wir ma-

chen uns natürlich Gedanken zu dem
Thema Bluetooth Low Energy und
beobachten den Markt», sagt Migros-
Sprecherin Monika Weibel. «Momentan
haben wir keine aktiven Tests in unse-
ren Filialen.»

Beim zweiten Grossverteiler heisst es:
«Bei Coop sind keine Tests im Gange
oder konkret geplant. Coop möchte den
Kunden das kontaktlose Bezahlen per
Mobiltelefon ermöglichen. Alle Termi-
nals in unseren Verkaufsstellen sind
umgerüstet und hierzu vorbereitet. Be-
reits jetzt schon können Coop-Kunden
mit einer Kreditkarte mit implementier-
tem NFC-Chip kontaktlos bezahlen.»

Einer wird sich durchsetzen
Vielen Retailhändlern dämmert es,

dass die Kreditkartenfirmen immer
auch einige Prozentpunkte vom schma-
len Gewinn wegknabbern und der Um-

gang mit Bargeld ebenfalls beträchtliche
Kosten verursacht. «Durchsetzen wird
sich das System, das allen Beteiligten
Vorteile bringt», sagt Sprenger.

Kunden müssten mit Rabatten und si-
cherem Bezahlsystem gewonnen wer-
den. Händler möchten weg von ver-
steckten Zusatzkosten, die etwa Kredit-
karten mit sich bringen. Transaktionsfir-
men brauchen Volumen, damit sie ihre
Dienste günstig anbieten können. «Ban-
ken könnten die Transaktionen abwi-
ckeln, aber es braucht sie nicht mehr»,
sagt Sprenger. Newcomer wie Google
und PayPal könnten sie ersetzen.

Offen ist die Frage nach dem Ertrag.
In den ersten mit iBeacons ausgestatte-
ten Geschäften in den USA kaufen die
Kunden tatsächlich mehr Artikel ein, so
ein Duane-Reade-Sprecher auf Anfrage.
Aber der Betrag, den sie dafür locker-
machen, steigt kaum.

Der Kunde denkt, das Smartphone lenkt
Mobilkommunikation Geschäfte wollen über Smartphones ihre Kunden zielgerichtet über Aktionen informieren
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Der Schweizer Aktienmarkt hat

am Dienstag mit klaren Verlusten

geschlossen. Händler berichte-

ten von gestiegener Vorsicht im

Vorfeld der Berichtssaison, wel-

che am Abend in den USA traditi-

onell vom Aluminiumkonzern

Alcoa eröffnet wird. Belastend

wirkte sich am Nachmittag zu-

dem die negative Eröffnung an

der Börse in New York aus.

Marktteilnehmer sprachen von

Gewinnmitnahmen. Der Swiss

Market Index (SMI) schloss um

0,7 Prozent tiefer bei 8554,51

Punkten. Der breite Swiss Perfor-

mance Index (SPI) gab ebenfalls

um 0,7 Prozent 8461,90 Punkte

ab. Von den 30 wichtigsten Titeln

schlossen alle bis auf Lonza

(+0,2%) im Minus. Zum Schluss

verzeichnete Adecco mit 2,6

Prozent die grössten Verluste.

Dahinter folgten mit 2,5 Prozent

Transocean, Sika (–2,4%), Clari-

ant (–2,2%) oder Swatch (–1,9%).

Klar überdurchschnittliche Abga-

ben verzeichneten auch die

Grossbanken UBS mit 1,5 und

CS mit 1,1 Prozent. Die Aktien

von Julius Bär verloren 1,5 Pro-

zent, weil sie von einem negati-

ven Analystenkommentar belas-

tet wurden. (SDA)
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ie Elektronik-Schwergewichte
Intel und Samsung tun sich zu-
sammen, um einen Standard für

das Internet der Dinge durchzusetzen.
Zusammen mit dem PC-Hersteller Dell
und zwei Halbleiter-Spezialisten bilde-
ten sie das Open Interconnect Consorti-
um, das eine einheitliche Basis für die
Vernetzung von Milliarden Geräten
schaffen will. Ziel sei ein Austausch von
Informationen, unabhängig von der Art
des Gerätes oder dem Anbieter, kündig-
te die neue Organisation gestern an. In
den kommenden Jahren wird mit einer
explosionsartigen Entwicklung bei der
Vernetzung von Alltagstechnik gerech-

D net. Der Mobilfunk-Ausrüster Ericsson
erwartet 50 Milliarden verbundene Ge-
räte zum Jahr 2020. Derzeit fehlt es
noch an übergreifenden Standards zum
Datenaustausch. Mangelnde Nachfrage
nach Smartphones setzt derweil Sam-
sung zu. Der operative Gewinn sei im
zweiten Quartal um 24,5 Prozent auf
umgerechnet 6,3 Milliarden Franken
eingebrochen, teilte das Unternehmen
mit. Der Smartphone-Branchenprimus
leidet unter der Konkurrenz chinesi-
scher Billiganbieter, die in den Schwel-
lenländern Boden gutmachen. Analys-
ten befürchten auch für das laufende
Quartal einen sinkenden Gewinn. (SDA)
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